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Vorrede.

nicht allein den beſten Troſt im Sterben, und die aller—
groſſeſte Hoffnung eines beſſern und unverganglichen Le
bens; ſondern er ladet auf ſich eine groſſere Schuld und
ſeinem Gewiſſen eine erſchrecklichere Laſt, die ihm Unſi—

cherheit, Angſt und Grauen, wenn er ſich beſinnt, noht
wendig verurſachen und vergroſſern muß. Der Un—
glaube gegen GOtt und ſeinen Sohn, iſt ein vermehrtes
und verewigtes Ungluck des Menſchlichen Geſchlechts.

Das wollen wir betrachten ec.
TEXTAn2
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der Zorn GOTTEs bleibet

Ker an den Sohn nicht glau—
bet, der wird das Leben nichtſehen,

uber ihm.
Erklarung.

oJ Jr wollen dieſe Worte des groſſen Vorgangers
r des Sohnes GOttes, unſers SERRN JESit

Johannes des Tauffers, erſtlich, an und ſichſelbſt, hernach den Grund und die Gewißheit derſelben
betrachten.

J. Es iſt der Unglaubige, der an den Sohn nicht
glaubet, und ſein Ungluck, der wird das Leben nicht
ſehen. An den Sohn nicht glauben, iſt, dem Glauben
in den vorhergehenden Worten entgegen geſetzt, den Sohn

GOttes nicht davor was er iſt, oder nicht gehorig und
uberzeugend erkennen, zu ihm nicht mit gebuhrender Ver
ehrung, noch mit einem rein-und wahrhafften Verlangen
ſeine Zuflucht nehmen, vielweniger dem Glauben gemaß
Gehorſam und Treue dem wunderbareſten Wohltah—
ter aus Danckbahrkeit bezeugen. Gleichwie der Glaube
an den Sohn die lebhaffteſte Erkantniß dieſes einzigen

Mittlers



Das Ungluck des Unglaubens. 5
Mittlers zwiſchen GOTT und den Menſchen vorher er—
forderte, in dem unverfalſchten und ſehnlichſten Verlan—
gen des Hertzens, mit einer unumſtchranckten Ergeben—
heit, und der danckbahrſten Bemuhung ſich der empfan—

genen allergroſſeſten Wohlthat gemaß und wurdig zu
verhalten beſtand: ſo iſt an den Sohn nicht glauben das
Gegentheil, worauf naturlicher weiſe folgt die Verach
tung des Sohnes GOttes, die Verlaugnung des Mittlers, Joh.1248.

N etri2und Verwerfung des Heils, der Haß und Feindſchafft Phil.z,s.2.

gegen denſelben, wie auch der Unglaube an verſchiedenen

Orten beſchrieben wird.
Ein ſolcher Frevel bleibet nicht ohne Straffe, der

wird das Leben nicht ſehen, lauten die folgende Wor
te, der Zorn GOttes bleibet uber ihm. Das Leben
wird hier verſtanden, welches mit Recht und in dem vor

treflichſten Sinn den Namen verdienet, das Leben des
beſten Teils des Menſchen, ein vernunfftiges gut und ge
rechtes, ein innerlich vergnugendes Troſt- und Freuden—
reiches Leben, welches ſich regt, und beſtrebt wird auf gu
te Wercke, mit dem Zeugnuß eines guten Gewiſſens,
Friede und Freude vor der helleſten Vernunfft, und dem
beſten Nachdencken: welches wie es ſeinen Urſprung hat
in der Allmacht und Gnade des unverganglichen GOttes,
als ein Leben das aus GOtt iſt, ſo auch von keinem
Untergang weiß, ſondern durch alle Abwechſelungen,
ſelbſt durch den Todt des naturlichen Lebens durchgefuh—

A 3 ret,



6 Das Ungluck des Unglaubens.
ret, in die Ewigkeit fortgeſetzt, iſt und wird ein ewiges
Leben, wie es unmittelbahr vorher genannt wurde.

Ein ſolches Leben wird der Unglaubige an GOttes
Sohn nicht ſehen, das iſt nicht erlangen, nicht empfin
den, keinen, auch nicht den geringſten Anteil daran er—
reichen. Wie mit einer gleichen Redens- Art geſagt wird,

Pf. za. gute Tage ſehen, das iſt genieſſen, den Todt ſehen,
Pſ. 89, 49. das iſt ſchmecken, mercken und fuhlen. So wird der
kuca 2, 26. inglaubige das Leben, das vernunfftige, vergnugte und

wahrhaffte, das Geiſt- und Gottliche, das ewige und
ſeelige Leben, auf keine Art und Weiſe, mit keiner Em—
pfindung ſehen, weit davon entfernet, gantz davon ver—
bannt ſeyn und bleiben, es nicht einmahl von weitem

ſKehen.
Jm Gegenteil eine entſetzliche Empfindung haben

und behalten der Ungnade des Allmachtigen und ewi—
gen GOttes. Der Zorn GOttes bleibet uber ihm.
Von Natur liegt ſchon der Unglaubige unter der Ungna—
de OOttes, der wegen ſeines allerreinſten und heiligſten
Weſens, den in Sunden Gebohrnen nicht anders als ei—
nen von ſeinem Schopffer und HErrn gewichenen und

Epheſ.?. abgefallenen Knecht anſehen kan, als ein Kind des
Zorns von Natur: auch vor dem Unglauben fahrt der
Menſch mit taglichen Sunden fort, und vermehret des
Allerheiligſten Zorn über alle Sunde und Ungerech

Rom. 2. tigkeit der Menſchen. Jn dem Ungluck ſeiner
Natur
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Natur in dem Labyrinth des menſchlichen Geſchlechts, in
dem gefahrlichen Zuſtande bleibet der Unglaubige nicht
allein wie er war, ſondern er macht eben durch den Un—
glauben das Maaß ſeiner Sunden voll, und GOttes
Zorn ſchwerer und unertraglicher, indem er den nicht er—

kennt, den nicht verehret, den GOTT erkannt und ver—
ehret haben will als ſeinen Sohn, der ihn allein vom
kunfftigen Zorn erretten, erhalten und ſeelig machen kan,
als der eintzige Uhrheber und Erwerber des Heils: den
der blinde und freche Unglaubige wol gar verachtet, von
fich ſtoſt, laſtert, ſo bringt er ſeine Sunde aufs hochſte
und GOttes Zorn unendlich uber ſich: der Zorn GOt
tes, nicht allein die allgemeine Ungnade des Hochſten
und Heiligſten geht uber ihn, und bleibt wie uber alle
Sunder, ſondern durch den Unglauben vergroſſert und
unendlich gemacht bleibt er in einem vollen und ewi—
gen Gewicht uber ihm, auf ſeinem Kopf, auf ſeiner
Seele.

II. Er Grund dieſes Ausſoruchs iſt feſt, die Ge
vo. wißheit unfehlbahr: Wer an den SohnT

nicht glaubet, wird und kan das Leben nicht ſehen,
ſondern der Zorn GOttes wird und muß uber
ihm bleiben, aus verſchiedenen Urſachen. Erſtlich, der
Unglaubige hat keine Hoffnung zu EOtt, noch zu ſeiner
Guade. Alle Vernunfft lehret, daß zwiſchen der gerin

gen



8 Das Ungluck des Unglaubens.
gen und gebrechlichen Ereatur, dem Menſchen, und dem
hochſten und vollkommenſten Weſen, ein unendlicher Un—
terſchied, zwiſchen dem gebohrnen und taglichen Sunder,
dem Knecht der Ungerechtigkeit aber, und dem lauter—
ſten und heiligſten Weſen GOttes, ohne Zwiſchenkunfft

eines Mittlers, und eine Verſohnung, unmoglich ein
gutes Vernehmen noch Gemeinſchafft werden kan; im
Gegenteil, daß der Hochſte, als Richter der gantzen Erde,
den Miſſetahter zur Rechenſchafft unb Straffe ziehen
muß: das leuchtet ſo hell in alle Vernunfft ein, das iſt
ſo ſtarck und tief ins Gewiſſen eingegraben, daß es kein
recht urteilender Menſch, kein Heide, leugnen kan.
Weil nun der Unglaubige keinen Mittler, keinen Vor—
ſprecher, kein Berfohnungs-Opffer hat; iſt vor aller Ver
nunfft nichts gutes, bein Leben vor ihn abzuſehen? Dio
hochſte Gerecht und Heiligkeit, ſo von GOtt nicht ab—z
geſondert werden fan, und des Menſchen eigenes Gewiß
ſen erweckt ihm lauter Angſt und Schrecken vor GOttes
Zorn. Die Sunder ſind erſchrocken, ſagt daher der

Jeſ. 33/14. Prophet, Zittern iſt die Heuchler ankomnmen, ind
ſprechen: Wer iſt unter uns, der bey einem verzeh
rendem Feuer? Wer iſt unter uns, der bey einer
ewigen Glut wohnen moge?

Hernach, iſt der Unglaubige deſto weniger des Le—
bens, deſto mehr aber deñ Zorns GOttes wehrt, weil er
den Sohn. GOTTES, der alle nur. erdenckliche Eigen

ſchafften
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ſchafften eines Mittlers an ſich, und in der gottlichen Leh—
re und Tahten, GOttes Brief und Siegel hat, nicht da—
vor erkennen, noch an ihn glauben will. Aus Crbar—
men hat GOtt von alten Zeiten her Hoffnung zu einem

Mittler und Erloſer gemacht, und alle Kennzeichen deſ—
ſelben durch auſſerordentlich erweckte, und erleuchtete
Manner GOttes, die Propheten, geoffenbaret und gege—
ben: Zu der angeſetzten Zeit erſchien nun JEſus mit dem
Zeugnuß Himmels und der Erden, und trug den Raht
GOttes, und das Mittel die Menſchen mit GOtt zu ver—
ſohnen vor, welches nicht GOtt anſtandiger und der Men
ſchen Heil zutraglicher ſeyn konte: die Wahrheit davon
that er mit ſeinem unſchuldigſten und heiligſten Wandel,
und einer ſolchen Menge der groſſeſten Wunderwercke dar,
daß ſeine eigene Neider und Feinde, die Phariſaer, aus
Drang ihres Gewiſſens geſtehen mußten, Meiſter, wir Joh. 3.
wiſſen, daß du biſt ein Lehrer von GOtt gekom—
men, denn Niemand kan die Zeichen thun die du
thuſt, es ſey dann GOtt mit ihm, andere aber die ihn
gefangen nehmen ſolten, unverrichteter Sache zuruck gin;

gen und ſagten, Kein Menſch hat alſo geredet. Joh.7, as.
Derſelbe unſchuldige, heilige und machtige JESUS,
gab ſein Leben zu einem Verſohn-Opffer, und bezahlte
mit dem Tod vor die Sunden-Echuld: ſtund darauf, nach
der ihm beywohnenden und gnugſahm erwieſenen Krafft
wieder lebendig auf, und ſctzte ſich, als der eintzige Hohe—

E— B Prieſter
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Prieſter und Vorſprecher der glaubigen Sunder zur
Rechten GOttes in den Himmel: indeſſen er die imit ſet
nem Geiſt und einer gleichwundertahtigen Krafft ausge—
ruſtete Junger ausſandte in alle Welt, die da bezeugtem,
und mit dem freudigſten Tod verſiegelten, daß in kei—

nem andern Heil, auch kein ander Nahme den
Menſchen gegeben ſey, errettet, mit GOtt verſohnt,
ruhig und ſeelig zu werden, als allein der Nahme
JEſus. Wann nun der Unglaubige daſſelbe Wort
uin Evangelumn lieſet, und in der biß dieſe Stunde fort—
geſetzten Predigt horet, wenn er die an JEſiun den Sohn
GOttes, aus den untuchtigſten Heiden glaubig geworde
ne Gemeine, an dem vor ſeinen Augen ſtehenden Chri—
ſtenthum ſieht, daß ſo viel der vernunfftigſten redlichſten
und beſten Menſchen ſich zu dem Sohn GOttes beken—
uen, und offentlich geſtehen, daß ſie durch den Glauben
an ihn Vergebung der Gunden, ein entkadenes Hertz, ein
beruhigtes Gewiſſen, und die krafftigſte Verſicherung von
der Gnade GOttes erlangen, daß ſie allein in Chriſto
zureichenden Troſt in den harteſten Zufallen dieſes Le

bens, Muht in aller Gefahr, ſelbſt gegen den Tod finden,

Phil. 1.
wie auch viele mit dem wunderbarſten Vertrauen und
Begierde nur aufgeloſet und bey CHriſto zu ſeyn,
von der Welt, abſcheiden. Wo ſag ich, der Unglaubige
bey einem ſolchen Zeugnuß unempfindlich bleibt, und den
Glauben verſagt, ſo iſt er mit ſehenden Augen blind und

vor
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vor Boßheit verſtockt, den hat der GOtt dieſer Welt ver—
blendet, und ihm gehoriges Nachdencken und Empfin—

dung genommen. Der verſagt GOtt ſelbſt, deſſen Wort
und Werck es augenſcheinlich iſt, den Glauben, der glaubet
auch dem Zeugniß GOttes ſelbſt nicht, das er gezeuget
hat van ſeinem Sohn, und macht GOtt zum Lug—
ner, wie kan ein ſolcher verblendeter und ubergebener
Menſch das Leben ſehen?

Der Unglaubige kan auch deswegen das Leben nicht

ſthen, weil er den Sohn des lebendigen GOttes nicht an
nimmt, der da iſt die Qvelle und der Furſt des Lebens.
Das naturliche Leben iſt vor allem geſunden Urteil we—
gen der unzahlbaren Gebrechen, Zufallen und Noht, we
gen des unaufhorlichen Neigens und Nahens zum Tode,

mit Recht kein Leben zu nennen. Die weiſeſte Men—
ſchen, die ſich am meiſten kennen und fuhlen, finden un—

endliche Urſachen zum Mißfallen, Furcht und Angſt, vor
nemlich, wenn ſie.an GOtt und ihr Verhalten gedencken.
Go.C1 iſt an und vor ſich ſelbſt dbem Sunder ein Tod.

Allein in dem Erloſer, in dem Sohn GOttes iſt Hoff—
nung: Allein in ihm iſt das Leben, und das Leben

iſt das Licht der Menſchen, den GOTT geſandt hat
daß wir durch ihn leben ſollen: der hat den Geiſt der
da lebendig macht. Durch den Glauben an ihn lebt
die Seele auf mit neuer Krafft, lebendiger Hoffnung und

Troſt. Wer denn den nicht annimint, der iſt lebendig

B 2 tod,

1. Joh. 5
9. IO.

Joh. 1
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JESuUs ſelbſt den Unglaubigen ſeiner Zeit auf Erden,
Wo ihr mich nicht mit dem Glauben annehmet,

Joh. 6,53. welches er Eſſen und Trincken nennt, ſo habt ihr kein
Joh.s, 23. Leben in euch, und abermahl, wo ihr nicht glaubet

daß ich es ſey, ſo werdet ihr ſterben in euren
Sunden.

GOttes Zorn muß den Unglaubigen unfehlbahr
treffen, weil er den Sohn nicht zum Mittler hat, der al—
lein in Stande iſt, GOtt zu verſohnen, und den Sun—

Rom.o,a2. der zu erretten von dem Zorn. Der iſt ein Gefaß des
Zorns, zugerichtet zum Verderben.

Am allerwenigſten kan endlich der Unglaubige das rechte
Leben ſehen, unfehlbar muß GOttes Zorn auf ihm in Ewig
keit bleiben, weil er die aufs neue angebotene Gnabe ver
wirfft, und an den Sohn, den Erwerber der Gnade, der
ihm mitt ſo viel Licht und Grlind, mit ſo viel Ermahnen

angetragen wird, gantz verblendt und verſtockt nicht
glaubt, ſo iſt er des Zorns GOttes zwiefach und ewig

wehrt. Wie ein abgefallener Untertahn mit hochſtem
Recht der allerſcharffeſten Ahndung ſeines Koniges ſchul.

dig und wehrt wird, der die ihm aufs neue angebotene
Gnade, und alle Mittel und Wege dazu, ausſchlagt, und
in ſeinem Abfall und Ungehorſam verharret; ſo iſt es,
und unendlich billiger und gerechter, daß der Unglaubige

der GOttes angekundigte Gnade des Konigs Ewigkeiten,
in

tod, und kan das Leben nicht ſehen: das bezeugte ſchon
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in dem eintzigen Mittler nicht auf den Knien annimmt,
des erſchrecklichſten und ewigen Zorns GOttes wehrt,
als der GOttes gnadigen Raht verachtet wieder ſich
ſelbſt, ſich ſelbſt nicht wehrt ſchatzt des ewigen Lebens.
Die Schuld iſt allein ſein, ſein Blut auf ſeinem Kopff.

Wenn er nun durch den Unglauben gar ins Spotten
und Laſtern verfallt, und ein Verfuhrer anderer zu glei—
cher Gottloſigkeit wird, ſo reichen alle Worte und Aus—
druckungen nicht zu, ſein verdientes entſetzliches Ungluck
vorzuſtellen. Es wird, mit unausſprechlichem Nachdruck,
und einer unumſchranckten und unendlichen Krafft an

ihm die Drohung erfuut, er wird das Leben nicht
fehen, der Zorn, des Allmachtigen, Gerechten und ewig

hebenden EOttes bleibet uber ihm.

Zueignung.
ZJeſes vorgeſtellte Ungluck des Unglaubens erwecke

J— danckbahre Erkentnuß2 in uns Khriſten! einen gerechten Abſcheu vor

fahrnen Gnade GOttes, daß wir glauben, eine ernſthaffte
Bemuhuna allen Unglauben in uns auszutilgen, mache
uns davey eifrig und beſtrebt, die Wahrheit unſeresA—

Glaubens in der Taht und mit Standhafftigkeit zu be
weiſen: damit wir der ewigen Gnade GOttes und des
Lebens verſichert ſeyn und bleiben.

B 3 Welcher



14 Das Ungluck des Unglaubens.

.Weelcher vernunfftiger, GOTT und die Wahrheit
und ſeine Seele kennender Menſch, ſoll nicht Abſcheu ha
ben, nicht ſo wol vor den blinden Juden, die bey ihrem
Moſes und Propheten ſitzen, und doch nicht den, dem
alle das helleſte Zeugnuß geben, ſehen noch kennen, und
wieder die heilige Schrifft und eine Erfahrung von 1700.
Jahren noch auf einen andern wartenz als vor den
ſchandlichen Chriſten, die, nachdern ſie ihre gottſeelige
Eltern auf den Nahmen JESU tauffen, und von Ju—
gend auf unterrichten laſſen, nach dem ſie ſich ſelbſt mit
ihrem offentlichen Bekantnuß an den Sohn GOttes ver
bunden, und ihm Treue biß in den Tod angelobet ha—
ben, ihrem Glauben frecher weiſe entſagen, ihren HErrn
verleugnen, ja wol mit greulicher Boßheit laſtern, und an
dere die nicht recht gegrundet oder von ihrer Art ſind,
zu Proſeliten ihres Unglaubens und Verderbens machen.

Jſt es wol moglich, daß Menſchen, welche die Quelle
des Lebens, das eintzige zureichende Mittel ihrer ewigen
Erhaltung verlaſſen und verwerfen, das rechte und wahr
haffte Leben ſehen und erlangen konnen? Betrachtet ſie

zur recht: was fuhren ſie vor ein unvernunfftiges, unehr—
bares, unreines und heßliches Leben? ſollen und tonnen
die leben? Wie unvuhig, unſtet und ſtuchtig ſind die
Sunder? ſuchen in allen Veranderungen Ruhe und fin
ben ſie nicht? Wie muß ſie ihr Hertz ſchlagen, und ihr

Gewiſ
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Gewiſſen beiſſen, da, ſo viel Kunſt ſte auch anwenden und
ſich Gewalt antuhn, ſie dennoch ihr Elend verrahten.
Was vor ein Geiſt muß ſie beunruhigen? Was vor
Schmertzen und Pein brennen, daß ſie ſo gar den Ra—
chen auftuhn, und den kaſtern, den GOT1 geſalbet hat.
Der Zorn GOttes liegt augenſcheinlich auf ihnen, man ſieht

es an der Unruhe und Angſt, man horet es an der Spra—
che der Hollen. Entfernet euch Chriſten! von den Un—
gluckſeeligen, meidet ihre Geſeltſchafft, gehet von ihnen Off. Joh.

aus, daß ihr nicht teilhafftig werdet ihrer Sun- 16, 4.
den, auf daß ihr nicht etwas empfahet von ihren

Plagen.
Wir liebe Chriſten haben die allergroßte Urſache,

GOttes Barmhertzigkeit und Gnade zu erkennen, daß

wir mit volker Uberzeugung und Beyſtimmung unſers
Gewiſſens von gantzem Hertzen glauben, was wir mit
dem Munde bekennen, daß JEſus Chriſtus ſey GOttes
Sohn, der Mittler und Erloſer unſerer Seelen. Der
Glaube iſt nicht unſer eigen Wille nocrh Werck. Aus Eph. 2.
Gnaden ſeyd ihr ſeelig worden durch den Glauben
und daſſelbe nicht aus euch, GOttes Gabe iſt es,
nicht aus den Wercken, damit ſich nicht Jemand
ruhme. Erkennt mit demuthigſtem Danck dieſe freye
Gnade und eure Gluckſeeligkeit, und ſchatzet ſie recht.
Wir haben gefunden den Mittler, GOttes Sohn, der

alles
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alles vermag was zu unſerem wahren und ewigen Heil
vonnothen iſt.

Fallt uns der unendliche Unterſchied zwiſchen dem
Hochſten und uns in die Augen, da iſt GOttes Sohn, der
auch Menſch geworden, der als Menſch und GOtt Him—
mel und Erde verbinden kan. Fuhlen wir unſere Sun—
de ohne Zahl und ein ſchreckendes Gewiſſen: Siehe da
iſt GOttes Lamm, welches der Welt Sunde
tragt, da iſt der Mittler zwiſchen GOtt und den
Menſchen, der ſich gegeben vor alle zum vollgulti—

gen Loſe-Geld. Finden wir an uns Unheiligkeit und
Gebrechen, dringt euch deſto inbrunſtiger zu dem Erloſer,

der iſt auch unſer Heiligmacher, wie vielmehr wird das
Blut Chriſti, der ſich ſelbſt ohn allen Wandel
durch den heiligen Geiſt aufgeopffert hat unier
Gewiſſen reinigen von den todten Wercken, zu die
nen dem lebendigen GOtt. Jſt unſere Seele unru
hig? Horet den der euch rufft, Kommt her zu mir
alle die ihr muhſeelig und beladen ſeyd, ich will
euch erquicken, nehmet auf euch mein Joch, ihr
ſollt Ruhe finden vor eure Seele. Macht uns die
Welt bange; Sehyd getroſt ich habe die Welt
uberwunden. Drucken euch die Wiederwartigkeiten
dieſes Lebens: Sehet auf den Anfanger und Vollen—
der eures Glaubens, der, da er konte Freude haben
das Ereutz erduldete, damit ihr in eurem Muht

nicht



Das Ungluck des Unglanbens. r7
nicht matt werdet. Aengſtet euch GOttes Unanade,
wie kont ihr vergeſſen die ausſprechliche Liebe GOttes?

daß ChHriſtus vor uns geſtorben iſt, da wir noch Rom. n
Suinder waren, ſo werden wir vielmehr durch ihn 2.
behalten vor dem Zorn, nachdem wir durch ſein
Blut gerecht worden. Jndem Sohn GOttes haben
wir den vollkommenſten Seeligmacher, der uns ſelbſt
von GOCd gemacht iſt zur Weißheit, Gerechtig-1. Cor.r,
keit, Heiligung und Erloſung, indem wir Friede 5
mit GOTT den Zugang zu der Gnade haben, in Romg.
dem wir uns GOttes ſelbſt ruhmen, und der Herr
lichkeit die er geben wird.

Glaubet alſo von gantzein Hertzen, und erſtickt
Allen  Saamen des Unglaubens, der ſich regen und auf—
kommen wolte. Scht zu lieben Bruder, daß nicht Heb.zy2.

—eeſondern ermahnet ench alle Tage. Beweiſet euren
Glauben mit der Taht, daß man an eurer ungemeinen
Ehrerbietung gegen GOTT und ſeinen Sohn, an eurem
heiligen Gehorſam, und willigen Mildtahtigkeiten gegen
die Arinen ſehe und mercke ein Leben des Glaubens Gal. 2,
an den Sohn GOttes. So werdet ihr zu eurem 20.
inniglichen Vergnugen je langer je lebhaffter erfahren
das Heil und die Herruſchkeit des Sohns EOttes, der
durch den Glauben in euren Hertzen wohnet, und durch

die
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die Liebe eingewurtzelt wird. Euer Glaube wird un
beweglich beſtehen: wenn die gantze Welt abfiele, und

2. Tim.2, aller Menſchen Glauben umgekehret wurde, ſtehet der
28.19. feſte Grund GOttes und hat das Siegel der

HERR kennet die Seinen.
Dieſe Standhafftigkeit iſt ein uberzeugender Be—

weiß, und Pfand, daß ihr das Leben in voller und ewiger
Herrlichkeit ſehen werdet, welches ihr ſchon mit der Kraft
itzt in der Seelen fuhlet. Wenn ihr denn den ſehen wer—

.Petrir, det, den ihr nicht geſehen, und doch geliebet und
3.5. an ihn geglaubet habt, ſo werdet ihr euch freuen

mit unausſprechlicher und herrlicher Freude und

das Ende eures Glaubens davon bringen der
Seelen Seeligkeit/ Amen.

Gebeht.
tuc Roſſer imd heiliger GOtt! dir klagen wir die Boß

J

ausſprechlicher Barmhertzigkeit geſchencktes Mittel der
2 heit der verblendeten Menſchen, die dein aus un—

Verſohnung und ihrer ewige Erhaltung, deinen mit gott—
lichem Licht und Krafft bewieſenen Sohn, nicht annch
men, mit einer unbegreifflichen Hartnackigkeit und Haß
gegen ſich ſelbſt, nicht zuihm kommen wollen, deinem hei
ligen und ewigen Zorn wieder alle Sunben und Unge—

rechttgkeit zu entgehen, und das Leben zu haben in ſeinem

h



Gebeht. 19
Nahmen. Zwar hat dein heiliges Wort das Urteil uber
dieſe freche Sunder ſchon gefallt, die werden deine Ge—
richte, ſo ſie ſich gegen deine Langmuht und Gute und alle
Warnungen zugezogen, ſelbſt vor gerecht erkennen muf—

ſen, wann ſie leiden was ihre Tahten wehrt ſind: aber
iſt es moglich o Alterhochſter! ſo gieb vielmehr den Blin—
den Augen, den Verſtockten ein erwachtes Gewiſſen, und
dem Sohn zu deiner Rechten die Ehre, daß er mit ſei

ner Gewalt die er hat im Himmel und auf Erden uber
dieſe Verachter und Laſterer komme, wie uber den Saul,

ihnen mit einen ſolchen Licht das Ungluck, wornach ſie
ringen, unter die Augen ſtelle, und mit einer ſolchen
Rrafft das verhartete Hertz durchdringe, daß ſte deinen
Geſalbten, dem HErrn, der fie erkaufft hat, zu den Fuſ
ſen fallen, deinem Zorn, wie ein Brand aus dem Feuer

entrucket, gerettet, und eifrige Bekenner und Verehrer dei—
nes Sohnes und ſeiner Erbarmung werden. Uns grauet
o GOLD veor dieſer gegen ihren Hochſten HErrn auf—
ruhriſchen Rotte, unſer Abſcheu werde durch keine Zeit

und auf keine Weiſe geringer, deine und deines Sohnes

Feinde bleiben auch unſere Feinde ewiglich! Deiner
freyen Gnade Vater der Barmhertzigkeit! ſchreiben wir
mit dem tieffeſten und hertzlichſten Danck zu, daß wir
glauben an deinen Sohn unſern HErrn: den hat uns
nicht Fleiſch und Blut offenbahret, ſondern dein Licht
o Vater vonr Himmel! zu dem ſind wir nicht aus eige—

nen
.v

J
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20 Gebeht.
nem Willen und Raht gekommen, deine Hand Allmach
tiger! hat uns zu ihm gezogen: wir glauben, gelobet ſen
der Anfanger und Vollender unſers Giaubens, dem ſey
die Ehre, dem ſey der Danck und Preiß in Ewigkeit!
HErr vermehre und ſtarcke uns den Glauben, umd rottet
alle bittere Wurtzel, alles was von dem Unglauben in uns
aufſteigen kan, aus. Gieſſe den Geiſt des Glaubens,
die Krafft aus der Hohe, mit dem Maaß uber uns, daß
unſer Glaube mnit der reinſten Ergebenheit an dich, mit
der weiſeſten und hertzhaffteſten Verteidigung der Wahr
heit, mit der ſonderbarſten Liebe gegen alle und Mild—
tahtigkeit gegen die Armen offenbahret, und ein immer
uberzeugendes Leben des Glaubens werde an den Sohn
GoOttes, der uns geliebet und ſich vor uns gegeben hat.
Mache uns ſtarcker GOtt! zu Saulen in deinem Hauſe
die nimmermehr hinaus gehen, zu ehernen Mauren, denen
eher die gantze Welt zufallen muß, ehe wir im geringſten
verrucket werden von der Lauterkeit Chriſti. So haben
wir die Quelle des Lebens in unſer glaubigen Seele, die
ins ewige Leben auillt, ſo ſehen wir auch ewig dein ſeelig—

machendes Angeſicht in JEſu Chriſto detnem Sohn

dem Erwerber des Heils, dem Hertzog unſerer
Sceligkeit, Amen,
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